
Im Suchrätsel des vergangenen
Jahres war ein Ritter in voller Rü-
stung abgebildet, der gut sichtbar
hoch an einem bekannten Lohma-
rer Gebäude prangt. Wir wollten
wissen, welchen Namen hat dieses
stolze Anwesen? Richtig war das
Lösungswort »Burg«. Durch Lo-
sentscheid unter den richtigen Ein-
sendungen wurde der Gewinner
eines Kunst-Reiseführers ermittelt:
Hubert Hagen aus der Garten-
straße in Lohmar.

Zu dem mannshohen Steinbildnis
eines Ritters hoch am südwest-
lichen Spitzgiebel der Burg Loh-
mar nahe der Agger (Brücke nach
Altenrath) beim Gasthaus »Zur
Alten Fähre« gibt es eine köstliche

Schildbürgergeschichte. Der Ritter
in üppiger Wehrhaftigkeit stammt
beileibe nicht, wie viele glauben,
aus grauer Vorzeit der früher Was-
sergraben umwehrten Burg Loh-
mar, sondern, man höre und
staune, aus dem Jahr 1938. Das
Bildnis ist auch nicht gemeißelt,
sondern nur ein Werk aus Stuck-
mörtel. Zwei Eulenspiegeln, Fabri-
kant Peter Kümpel und seinem
Freund Bernhard Müller, juckte
kurz vor Kriegsbeginn das poli-
tische Fell gegen die braunen
Machthaber.

Als der Vater von Bernhard Mül-
ler, der allbekannte Bauunterneh-
mer »Hännes«, Leitern und Gerüst
am hohen Bruchsteingiebel der

Burg für Ausbesserungen aufge-
stellt hatte, bewachte an einem
Abend Kümpel die Baustelle ge-
gen allzu Neugierige, während
sein witzboldiger Kumpel, der Ei-
senbahner Bernhard, auf schwin-
delnd hohen Leitern im dritten
Stockwerk der Burg mit »Blitz-
zement« den Ritter mit Harnisch,
Helm, Schwert und Schutzschild
an die Felssteinmauer stuckte,
nicht ohne seinen Namen unter
sein »Kunstwerk«, heute noch les-
bar, zu ritzen. Erfinder P. Kümpel
und sein Stuckateur B. Müller –
der übrigens ein begabter Hobby-
maler und Figurist war, verfälsch-
ten nicht nur die Rune der Nazis,
das Hakenkreuz, sondern gaben
dem Stuckparteigenossen auch
noch vieldeutig den Namen Ritter
Gerhard zu Lohmar, der 1468
wegen Straßenraubs zum Tode
verurteilt worden war.
Nach Kriegsende ließen übereif-
rige Antifaschisten das Haken-
kreuz am Hals des zeitgefälschten
Raubritters eiligst wegmeißeln, so-
dass Gerhardus »zeitlos« wurde.
Heimatkundler Heinrich Henne-
keuser hatte jedoch schon 1980
Lunte gerochen. In der kleinen
Schrift »Rheinische Kunststätten,
Gemeinde Lohmar« warnt er vor
falscher Datierung: »… die in
Stuck aufgetragene Darstellung
eines Ritters in voller Rüstung
täuscht aus der Ferne den Rest
einer spätmittelalterlichen Bauzier
vor. Sie hat sich aber nach näherer
Untersuchung als die freie Zutat
eines Bauhandwerkers des 20.
Jahrhunderts erwiesen.«
So sei den historischen Spuren
Hennekeusers vor über 20 Jahren
heute noch der volle Gehalt eines
1938 immerhin politisch nicht
ganz ungefährlichen Schabernacks
zweier befreundeter Spaßvögel
nachgetragen.
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